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heißen ſie? Antwort: ater, Sohn und heiliger Geiſt.“ Ebenſokann er unterrichten und fragen In ezug auf die Menſchwerdung.
Hat Bertha ſchon früher öfters gebeichtet, ſo iſt vorauszuſetzen,daſs die Beichtväter ihre Pflicht als Doctores gethan haben Was

iſt jedo 3u thun, eS ſich herausſtellt, daſs Bertha nach dieſerBeziehung von einem Confeſſar gefragt, noch viel weniger Uunter-⸗
richtet wurde? Ballerini behauptet den Principien des Probabilismusgemäß, daſ die In Unkenntnis der beiden fraglichen Geheimniſſe ab⸗
gelegten Beichten nicht wiederholt 3u werden brauchen und Citiert
zur Bekräftigung ſeiner Entſcheidung auch den hl Alphonſus VI
II 50 „Advertendum. 0¹1 6886 COgendos Poenitentes 20
tendas Confessiones. N181 moraliter Certo Constet, 648 fuisse
nvalidas.“ Der Heilige cheint aber die Anwendung dieſes atzeauf den vorliegenden Fall In II II nicht zuzulaſſen, da EL die
Meinung für die Nothwendigkeit (necessitate medii) der ausdrück⸗en Kenntnis beider Geheimniſſe COmmunior t Videtur PTO-babilior nenn und ſeine Unterſuchung mit folgenden Worten chließt„Quapropter. CUIII IPSe advertérit. Confessionhem 00 18ho-rantiam mysteriorum Trinitatis., Aut Incarnationis 68U IITIS11
fuisse probabiliter validam. 8ed tliam probabiliter nullum. enetur,uam de 18 mysteriis instruetus fuerit. Confessionem iterare.
Dieſe beiden Stellen de Heiligen widerſprechen ſich nicht, ſonderntehen Im vollſten Einklang. VI 505 Udelt CS ſich die (te
de Pönitenten, von denen gewiſs iſt, daſs ſie geſetzt wurden, und
da gilt „III dubio praesumitur Tite factum. quod factum ESoder auch „IIX dubio tandum ESt DTO Valore aCtus“ aher die
dementſprechende Folgerung des Heiligen. In II das iſt mn
unſerem Falle, handelt CS ſich um ganz anderes, nämlichein Subjectum CADPAX oder incapax Sacramenti. Hier gibt * keine
Präſumption und auch kein Supplieren. Hier kommt der von
Innocenz verworfene Satz In Anbetracht: „Non 68t I1Ilieitum
IN Sacramentis COnferendis Sequi Opinione probabilem de Valore
COnféssionis
Sacramenti. elicta Utiori.“ Daher Urgiert der Heilige die „itératio(Ef. 25.) Uebrigens Dir wahr⸗ſcheinlich jeder gewiſſenhafte Confeſſar, welcher ſich nach Ballerinirichtet, doch mit Bertha eine Wiederholungsbeicht aufnehmen, dadieſelbe offenbar keine beſondere chwierigkeit bietet und II praxidoch das ſichere

len Rector Georg Freund,

VI
Gottes

ein oli  er Fürſt dem akatholiſchendienſte beiwohnen 2) Vor kurzem tauchten in der Pre

—

ſeziemlich derbe Angriffe auf den Fürſten Ferdinand von Bulgarienauf,‚ daf CEL ſich zu äufig beim ſchismatiſchen Gottesdienſte einfinde,daſ ETL ſelbſt bei Privatanläſſen, wie Hochzeiten jenem
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1892,
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aſſiſtiere und dadurch ergernis gebe Dadurch iſt indirecte auch
die unmittelbare katholiſche Kirchenvorſtehung compromittiert;
denn wenn zu adeln iſt, müſste * von dieſer zuerſt und
zwar nicht in der Preſſe geahndet werden. Uebrigens ich dem
Correſpondenten eine Meinung und will zu meiner Bedeckung
hinzufügen, daſs, nachdem die age nun einmal in die Oeffentlichkeit
herausgekommen iſt, eS ſicher keine Indiscretion ſein wird, ich
obgedachtes Verhalten des ürſten nd ſeiner geiſtlichen Obrigkeit
im milderen Lichte der ſchwierigen Umſtände zeige. Damit will ich
ſie weder verdammen, noch losſprechen, da, wie wir chen werden,
vorderhand auch höhere Auctoritäten beides möglichſt vermieden. Nur
hinweiſen möchte ich vorderhand noch, daſs die Kirche er toleranter
iſt bezüglich C Schismen nd äreſien, als mit erſt entſtehenden.
Während eS nicht rlaubt iſt, von éinem Eindringling auch
nuLr die Oſtercommunion zu empfangen, nach der Weiſung Pius VI

die franzöſiſchen Gläubigen (f. Ballerin!i éditio IV tOm II
989 Nota 30 önnen Katholiken, welche In ſchismatiſchen Gegenden

wohnen und chwer einen katholiſchen rieſter finden, zur Beruhigung
ihres Gewiſſens jeder Zeit auch einem ſchismatiſchen Popen beichten.
(Id 1D¹ P 541 not.) Doch un zur Sache Zu meinen mildernden
Umſtänden gehört die chismatiſche Staatspolitik, der Fana  2
tismus der ſchismatiſchen Biſchöfe noch verſchiedene andere mehr
nebenſächliche Urſachen

Der CH mildernde Umſtand iſt die chismatiſche Staatspolitik,
die der ur ſchon vorgefunden und als conſtitutioneller Ur kaum
zu ändern ermö  E. Es iſt nämlich zwar auf dem Papier Religions⸗
freiheit und Gleichheit der Confeſſionen proclamiert, thatſächlich aber
iſt die bulgariſche Confeſſion Staatsreligion, herrſchende Confeſſion

ſage die bulgariſche mit threr ſlaviſchen Liturgie; getrenn von
Rom, aber auch von Conſtantinopel, Petersburg leſe
iſt ſo dominierend, daſs die lateiniſchen Katholiken, die dem
neuen alender folgen, alle mit den Orthodoxen gemeinſamen höheren

Weihnachten, Oſtern, ngſten auch mit den etzteren,
welche dem alten Qalender folgen, alſo doppelt feiern müſſen Ver⸗
gebens wendete ſich der apoſtoliſche Vicar Erzbiſchof Menini per  2
önlich den Fürſten; dieſer verwies ihn die Miniſter. Er
wandte ſich ieſe, berief ſich auf die Gleichberechtigung der Con⸗
feſſionen, auf den Schaden, den die katholiſchen Kaufleute durch
Oppelte errung threr dden erleiden währen merkwürdigerweiſe
den irten erlaubt iſt, ihre Schenken offen halten). Allein
erhielt nuLr den ＋ daſs ES den Y  .  Uden und Proteſtanten auch
ergehe. Die bevorzugte Stellung der bulgariſchen Confeſſion muſste
aufrechterhalten leiben aher meint Will der Fürſt ur
bleiben, ſo mu EL auf irgend eine Weiſe dieſen Vorzug anerkennen
und darf (politiſch geſprochen im Sinne der Bulgaren) die Achtung
derſelben nicht Ur Fernbleiben erletzen. Es iſt mit voller Gewiſsheit
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nicht bekannt geworden, ob auch verhalten ſei, ſeinen eventuellen
Thronfolger ſchismatiſch erziehen, reſpective apoſtaſieren zu laſſenAllein ES iſt kaum daran zweifeln. Dahin eutete ich chon einAuftreten, als EL das erſtema In Philippope einzog Es war

Auguſt 1887 Der muſste der ſchismatiſchen Kathedrale
zuwandern, ehevor EL irgendwo ausruhen konnte, und dort, wie man
Agte, die Verfaſſung beſchwören, nebſt den Bedingungen, die man
ihm vorlegte. Erſt von dort weg konnte eine gemietete Hofburgbeziehen. erinnere mich noch ſehr wohl, wie Unter dem Triumph⸗bogen bei der großen Moſchee welcher aus lauter Schießgewehren,mit Bajonnetten verſehen, gebildet war, vorbeizog. In der Nähe der
ſchismatiſche Clerus, vor mir der jüdiſche Rabbiner neben zwei Mann,
we zwei großen, ziemlich ungehobelten Stangen eine aſe
trugen, auf der der Decalog aufgeſchrieben war Trotz des Ju  bel
des Volkes ſtürmte der Arme ur In ganz gewöhnlicher bulgariſcherSoldatenuniform, zu Fuß durch die Straßen; ſchaute ern faſtfinſter, lickte weder nach re noch nach In noch weniger be⸗
rührte ſein Soldatenkäppi; gerade als ob aus dem Gefängniſſe,nicht aus der Kathedrale käme. Unwillkürlich drängte ſich einem der
Gedanke auf, al ob 4⁷ dieſen Abel theuer erkauft wähnte.

Auf obige Bedingung der Erziehung des Thronfolgers In der
ſchismatiſchen Confeſſion deuten auch manche Aeußerungen,„Meine Verlegenheit beginnt erſt, wenn miu ein Sohn geborenwird.“ Dahin deuten wohl auch manche geſcheiterte Heiratsprojecte,welche denn doch nicht alle rlogen ſein werden.

So 1e man alſo, wie das Schisma als Staatsreligion den
en Fürſten mit ſeinem Banne umgibt, wenn ich auch kaum
glauben kann, daſs EL 1e ſein Kind ſchismatiſch erziehen ließe; und
iſcho Menini vielmehr die Ueberzeugung ausdrückte, daſs *
eher, wenn der Fall einträte, au
leße und QAmit auch reuſſierte.

—— ankommen

Zu ieſem Uebergewichte der Staatsreligion omm dann nochder Fanatismus des orthodoxen Clerus, der ihm auch manche Con⸗
Ceſſion abzwingt und bewegt, der ſchismatiſchen Liturgie mehr als
gut ſcheint Aufmerkſamkeit zu ſchenken Freilich räg anderſeits dieſesſe wieder bei, daſs jener den Kopf oher trägt, wie man
behauptete. 1es zeigte ſich ebenfalls bei jener EmpfangsfeierlichkeitH Philippopel, der zweiten Hau Bulgariens. Wie ſich damals
der orthodoxe Clerus als Herr der Situation fühlte! Vom „gleich⸗berechtigten“ 1  en Clerus war niemand eladen, nicht einmal
ein rzbiſchof, weder der alte, noch der jetzige. afür marſchierteder ſchismatiſche Biſchof, ſeine goldglänzende Krone auf dem Haupte,der Itze ſeines ganzen zahlreichen Clerus Im vollen Ornate
dem Fürſten ntgegen, ihn ſogleich In die Kathedrale führenIn einem Gäſschen trafen ich und einige andere Miſſionäre

8*
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zuſammen mit dem Zuge Sobald mich der Biſchof erblickte, hob
EL ſein (eirca einen cter hohes) reuz, das mn der rechten Hand
trug, un die öhe, und ſchwang eS gegen mich mit fanatiſchem
wie eine Da ich der der katholiſchen Miſſionäre und
von den chnell vorbeigeeilten andern etrennt war, 0 ich wahr⸗
ſcheinli allein dieſen Hochgenuſs. beugte mich vor dem Kreuze
und bezeichnete mich auch mit dem Zeichen esſelben und kam ſo
ungeſchoren davon Unſer rzbiſcho war auch beim Empfange
zugegen, aber privatim, und da ihn niemand dem Fürſten vorſtellte,

bat den Syndicus der ihn dem Fürſten zu melden
Natürlich erſchrack der Fürſt faſt daſs der Erzbiſchof ſeiner Utter
kirche erſt auf ſolchen Umwegen ihm kommen konnte, und nahm
ihn auf das huldvollſte und liebreichſte auf Allein trotzdem muſsten
den Katholiken unwillkürlich Erinnerungen kommen die türkiſche
Herrſchaft In der letzten Zeit vor der Befreiung, Oſt⸗Rumelien
ein faſt chriſtliches Fürſtenthum war, Im Provincial⸗Landtage
neben den ſchismatiſchen Biſchöfen auch der atholi  —  che ſaß 10 der
jetzt un einem orfe bei Philippope quiescierende frühere ErzbiſchofMsgr Rainaudi ogar Alterspräſident war

Bekannt iſt ferner, wie die ſchismatiſchen Biſchöfe bei Gelegen⸗
heit einer Synode In Ofta die Einladung des Fürſten n die Re
ſidenz ablehnten und ihren nwillen äußerten, daſs der ur den
Katholicismus begünſtige, und wodurch? Daſs an den Feſten des

Ferdinand und dem Namenstage der Utter Clementine Ponti⸗
ficalämter In der ſchismatiſchen ( Kathedrale halten ließ, während
die ſchismatiſche dieſe eiligen nicht anerkenne; daſs eu, als
eL In den Sommerfriſchgebäuden des ſchismatiſchen Frauenkloſters

Calofer ſich während der heißen Jahreszeit aufhielt, alle Sonn—
und eſttage von Philippope einen katholiſchen Prieſter berief, all
dort die heilige eſen; und daſs auch dem proteſtantiſchen
Kaiſer Wilhelm nach ſeinem ode ein Pontificalrequiem In der
ſchismatiſchen Kathedrale 3u Sofia halten ließ Das war freilich
ſe dem Miniſter Stambuloff zuviel und ETL ließ die „Kanaille“
polizeilich aus Sofia ausweiſen.

ſt ES nun bei ſothanem Fanatismus der orthodoxen Biſchöfe,
den das olk theilt, nicht ich ſage nicht erlaubt, aber erklärlich,
daſs der Fürſt en geweſener öſterreichiſcher Officier, ſo viel als
möglich dem Schisma hofiert Betrachtet 10 doch Stambuloff
ſelbſt dieſes iſolierte bulgariſche Schisma als ein alladium der
Unabhängigkeit der Nation, und ſo auch dieſe ſelbſt Wohl glaubt
rzbiſcho Menini, dieſe Iſoliertheit werde ſie wingen, ſich der
katholiſchen V anzuſchließen. Allein obwohl ſie vielleicht dieſe
weniger haſst, als die griechiſch⸗orthodoxe, zeig doch chon die
älteſte bulgariſche chichte, daſs ſie ſich bei dieſer Iſoliertheit po
litiſch ſo wohl be
Sache leiben.

fanden, als die Griechen. Doch wir wollen bei der
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Weiter wird ‘eS der Ur In der oleranz nicht treiben. Er
war ein in einem ſchismatiſchen Gottesdienſte In Philippopel,
nachdem ETL bei us die heilige angehört. Nun theilen die
Griechen In threr iturgie das zur erung beſtimmte Brotlaibchen,
conſecrieren die Hälfte und theilen die andere als infach geweihtes
rot den Gläubigen Qus So bekam auch der Fürſt ern tück
ein wie die anderen Gläubigen ‘es geſchwind zu eſſen, V
EL Scrupel und gab C8 nach dem Auszuge Qaus der Kirche ogleich
ſeinem Kawaſſen (Leibhußar), einem Albaneſen. War EL In Sofiabei der ſchismatiſchen Auferſtehungs⸗Proceſſion, war EL
allen agen bei unſeren Ceremonien. Msgr enini erließ deshalb
erin vor Oſtern ern Circulare die Miſſionäre ſeines Vicariats,
ſie ſollten eventuell bei der Oſterbeicht den Fürſten nicht ſtreng
beurtheilen des Beſuchs des ſchismatiſchen Gottesdienſtes, da
eun eS nur aus Politik thue und da 10 ohnedies bald die Bekehrungder ulgaren (7 zu hoffen ſei Da EL vielleicht klugerweiſe Afur
1e daſs man nUur In einer Zwangslage die Zwangslage eines
andern ohne ühertriebenen ſer beurtheile, agte erſt nach
Erlaſſung des Circulare in Rom 0 ob * recht ſei, erhielt aber
keine Antwort Da EL bald darauf auf einer Sammelreiſe nach Rom
kam, agte ihm der Cardinalpräfect der Inquiſition, daſs ſich die
Congregation nicht etraute, ſeine rage zu entſcheiden und ſieSr Heiligkeit vorgelegt habe Als Monsignore zum Papſte kam
und von der Sache 3u reden begann, hielt Leo, ohne enn Wort

prechen, ſtets den Kopf ebeugt, daſs, wie der Erzbiſchof ELT·
zählte, CS dieſem nicht einmal möglich war, deſſen Meinung vom
Geſichte herabzuleſen. Er eſuchte un den römiſchen Canoniſten Zitelli(Verfaſſer eines jus can.) und egte ihm den Fall vor Dieſer aber
nahm alles auf die leichte und Agte, daſs die Kirche eventuell
wohl Unter Umſtänden eine noch engere COmmunicatio Eine
olche wäre ern matrimonium mixtum. Vor Freude auihm dann der Erzbiſchof zwanzig Exemplare ſeines Jus CA  — ah

Bezüglich der Miſſionäre des Vicariats Ee. obige rage eine
rein ſpeculative, was zwar nicht ausſchließt, daſs der ur einen
der vielen Sofia paſſierenden Prieſter und Miſſionäre rief, da Te⸗
gierende Fürſten 10 dies Privilegium haben Hayker IIIL editio

368.) kan 1e alſo, wie ühertrieben die Beurtheilung dieſesFürſten iſt, man manchen Orten außer Bulgarien ſogarBefürchtungen einer äußerte. eswegen iſt von
einer ſolchen ſowenig die Rede, als von einer Converſion, wenn
Stambuloff den Fürſten mitunter In die katholiſche begleitete,wie *2 auch andere ſchismatiſche Beamte thun Die Katholiken ſind10 eine verſchwindende Minderheit Unter den Bulgaren! Ein 9e⸗waltiges Moment In der Beurtheilung. Einmal kam zwar von Rom
ein Brief ihn, der ihn aufregte, daſs man meinte, * ſei darin
ein Tadel vieler (COmmunicçatio geweſen. Allein beſtimmtes
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weiß man nichts, ſowie Stambuloff allein wiſſen kann, welche Re
ſerven bezüglich der Conſtitution der Ur gemacht, vas Kinder⸗
erziehung betrifft. Alſo te (Oondemnavit? NeGES E  0
te Condemnabo. ASt laudo Daſs die Katholiken ſich nicht EU
bauen an ſolcher communicatio. iſt ſicher, beſonders da gemeine
olk. Allein die Anſicht dieſer iſt nicht immer maßgebend, da eS
3u leicht Aergernis nimmt, ſo daſs ſelbſt der katholiſche Erzbiſcho

mit Behutſamkeit die den ſchismatiſchen Kirchen wegen der realen
Gegenwart Chriſti gebürende everenz macht Kam ich mit dem
Seminar un eine Kirche, (für die Kranken) da Sanctiſſimum
aufbewahrt Urde, ſo ma ich mit jenem die adoratio wie In

unſeren Kirchen, denn ſoll denn doch den gemeinſamen Boden
en (treten

So cende ich dieſen delicaten Artikel über die ſchwachen Seiten
des Fürſten. Die atten würden aber gar ehr abnehmen, wenn
ich mich noch ausließe über ſein ſonſtiges offenes Bekenntnis als
Olik, ber ſeine Forderungen bezüglich frommer, andächtiger,
genauer Perſolvierung der katholiſchen Ceremonien, ihn mitunter
unabſichtliche zufällige Störungen ſchon E eine ſtupende Wohl⸗
thätigkeit, eine Herablaſſung Ohne Beiſpiel und noch mehr nderes
Und erſt die Frömmigkeit Clementinens! Es ind das keine bloßen
Phraſen ondern ich önnte jede Behauptung mit thatſächlichen Be⸗
weiſen und Beiſpielen belegen

Eran o  h Bapt Cap
VII (Verwaltung eine Pfründe und Verwendung

der Früchte derſelben.) Vom beſonders begünſtigt, EL·

hält Alexander ein reiches Beneficium in ſeiner Vaterſtadt,
Unter anderem der Gebrauch eines Hauſes gehört Da ihm die Lage
desſelben nich genehm iſt, bewohnt S ni ſelbſt, ſondern ver⸗
mietet eS an eine große irma, die jedo die Ausdehnung des Miet⸗
vertrages auf zwo ahre zur Bedingung machen wo  E, und da
einer olchen Vermietung die kirchlichen Geſetze entgegenſtehen, ſich
mit dem Contracte befriedigte, daſs ſie bei jeder Neuvermietung dur
zwö ahre das Vorrecht habe Von den bedeutenden Früchten
des Beneficiums lebt Alexander nicht nur ſeinem Stande gemäß,
ondern legt auch noch jährlich eine anſehnliche Summe beiſeite, die
EL teſtamentariſch zu frommen Zwecken beſtimmen im Sinne hat

einen nahen Tod denken, nde EL bei beſter Geſundheit
einen Grund, und ſo geſchie E 7 daſs eu, von einer anſteckenden
Krankheit lötzlich ergriffen, nach einigen V  ahren ohne ern Teſtament

hinterlaſſen, aus der Welt cheidet. Nach ſeinem ode heilen
ſich eine natürlichen rben den Civilgeſetzen gema un ein ganzes
Vermögen und die irma macht Anſpruch auf Einhaltung des von
ihm eingegangenen Vertrages. Es räg ſich erſtens: iſt Ale⸗
xander in der Verwaltung und Verwendung des Kirchengutes die


